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Ausserfamiliärer Hofkauf ist aufwendig
Hofübernahme / Mit viel Erspartem und grossem Einsatz kann man einen Bauernbetrieb erwerben, auch wenn es in der Familie keinen gibt. 

RUSWIL Auf dem Weg zum Ziel, 
Landwirtin oder Landwirt mit 
eigenem Hof zu werden, sind es 
vor allem zwei Punkte, die 
Schwierigkeiten bereiten: einer-
seits der sehr hohe Kaufpreis und 
anderseits die relativ kleine An-
zahl von Höfen, die ausserfami-
liär übergeben werden. Einen 
Hof zum Ertragswert oder leicht 
darüber zu kaufen, ist mit Her-
ausforderungen verbunden. 
Einen Betrieb aber zum dreifa-
chen oder fünffachen Ertrags-
wert oder noch teurer zu erwer-
ben, ist mit riesigen zusätzlichen 
Problemen verbunden. 

Nicht zum Ertragswert 

Die Kleinbauern-Vereinigung 
betreibt eine informative Web-
site und Plattform, auf der sich 
Hofabtretende und künftige Hof-
übernehmer kostenlos informie-
ren können. Die Vereinigung hat  
das Ziel, Hofübernahmen auch 
ausserhalb der Familie möglich 
zu machen. 

Meist weiss man im Vorfeld, zu 
welchem Preis ein Hof erworben 
werden kann. Dann und wann 
gibt es aber auch Enttäuschun-
gen: Dann, wenn plötzlich klar 

ist, dass der Hof, der aus der Fa-
milie kommt und ein Gewerbe 
ist, nicht zum Ertragswert  
gekauft werden kann. Rosalia 
Bürgi* aus dem Berner Oberland 
geht es so. Sie arbeitete als Buch-
halterin und spürte «tief drin», 
dass sie dieser Beruf auf Dauer 
nicht befriedigt. 

Vor wenigen Jahren entschloss 
sich die junge Frau, die landwirt-
schaftliche Ausbildung zu ab- 
solvieren. Mit grosser Freude 
übernahm sie den Hof ihres 
Grossvaters, der ein paar Jahre 
verpachtet und im Besitz ihres 
Vaters war. Der Vater war Lehrer 
– und nie Landwirt. Der Hof be-
fand sich in seinem Privatver- 
mögen. 

Inzwischen ist der Vater pen-
sioniert. Er bot seiner Tochter an, 
den Hof zu erwerben. Rosalia 
Bürgi freute sich riesig darauf. 
Bei den Vorbereitungen zur 
Übernahme kam der grosse 
Schock: Obwohl der Hof aus Fa-
milienbesitz stammt und ein Ge-
werbe darstellt, kann sie ihn 
nicht zum Ertragswert überneh-
men. Auch wenn der Vater ihr 
den Hof so überlassen möchte – 
es geht nicht. Er beginge eine 

Pflichtteilsverletzung und spä-
testens beim Erben bekäme die 
Landwirtin Probleme.

Stolperstein Tragbarkeit

Nun geht es Rosalia Bürgi, die seit 
drei Jahren als Mutterkuhhalte-
rin und Direktvermarkterin tätig 
ist, wie zahlreichen anderen, die 
einen Hof möchten und ihn sich 
kaum oder nicht leisten können. 
Sie hat nach Möglichkeiten ge-
sucht, wie sie den Hof doch noch 
finanzieren kann. Nach einem 
Besuch auf der Bank war klar, wie 
viel Geld und zu welchen Kondi-
tionen sie bekommt. Rosalia Bür-
gi: «Zuerst war ich absolut ge-
schockt, wie viel ich selber 
aufbringen muss. In der Zwi-
schenzeit sehe ich aber genau 
‹durch›. Ich habe einen Finanz-
plan aufgestellt und weiss, wie 
ich vorgehen muss, um die feh-
lenden, notwendigen Mittel zu 
beschaffen.» Es handelt sich da-
bei um mehrere 100 000 Franken.

Bis Ende 2017 galt, dass höchs-
tens der zweieinhalbfache Er-
tragswert bezahlt werden durf-
te, damit – wenn alles andere 
stimmte – beim Landwirt-
schaftsamt des Wohnkantons 
ein Investitionskredit beantragt 
werden konnte. Diese Vorschrift 
ist nicht mehr in Kraft. Rosalia 
Bürgi ist beim Kanton vorstellig 
geworden. Sie bekommt die so- 
genannte Starthilfe, da sie noch 
nicht 35-jährig ist. Die Starthilfe 
muss sie innert zehn Jahren zu-
rückzahlen. 

Im Weiteren wird sie bei Coop 
Patenschaft für Berggebiete oder 
bei der Schweizer Berghilfe ein 
Gesuch für einen A-fonds-per-
du-Beitrag stellen. An beiden 
Orten hat sie reelle Chancen, da 
sie im Berggebiet lebt. Sicher ist, 
dass sie nur bei einem dieser bei-
den Hilfswerke anklopfen kann. 
Zusätzlich hat sie im Stiftungs-
verzeichnis des Bundes nachge-
schaut und Stiftungen gefunden, 
deren Stiftungszweck so ist, dass 
sie sie unterstützen könnten. Die 

Tragbarkeitsberechnung über 
fünf Jahre, die der landwirt-
schaftliche Beratungsdienst zu-
sammen mit ihr erstellte, zeigt 
genau, wie viele Mittel beschafft 
werden müssen, damit die Über-
nahme tragbar wird. 

Nicht ohne Betriebskonzept

Zum Glück hat Rosalia Bürgi viel 
Erspartes, ist eine gute Schreibe-
rin und versteht viel von Selbst-
marketing. Damit sie überhaupt 
Chancen hat unterstützt zu wer-
den, musste sie nämlich ein Be-
triebskonzept mit SWOT-Analy-
se (Stärke-Schwäche-Analyse)
erstellen. Das Betriebskonzept 

muss aufzeigen, wie der Betrieb 
entwickelt werden soll, die Ziele 
und Teilschritte müssen plausi-
bel dargestellt sein. 

Rosalia Bürgi ist auch mit 
einer Kollegin, einer Jungfil-
merin, in Kontakt. Sie wird ein 
zweiminütiges Video drehen, 
das die junge Landwirtin mit 
ihren Tieren auf dem Hof und auf 
der Alp zeigt. Im Video wird 
ebenfalls zu sehen sein, wie sie 
mit viel Herzblut Kräuterproduk-
te herstellt. Dieses Video wird 
fürs Crowdfunding (Finanzie-
rung via Online-Plattform durch 
private Personen) benötigt. Es 
wird helfen, die letzten, drin-

gend benötigten Franken zu fin-
den. Im Moment ist noch offen, 
bei welcher der drei bekannten 
Crowdfunding-Plattformen (sie-
he Kasten) Rosalia Bürgi startet. 
Dieser Entscheid ist nicht so 
wichtig – entscheidend sind das 
tolle Video sowie die Geschenke, 
die sie für die gespendeten Fran-
ken gibt.

Sicher ist: Rosalia Bürgi wird 
es schaffen. Bald wird der Hof ihr 
gehören, aber nur dank ihrer 
grossen Ersparnisse, des Erbvor-
bezugs und ihrer Kommunika-
tionsfähigkeiten.  
 Agnes Schneider Wermelinger
 * Name geändert

Leben mit einem Pfeifen im Ohr
Gesundheit / Zirka jede siebte Person lebt mit einem Tinnitus. Das Gehör schützen hilft. Gerade in der Landwirtschaft gibt es viele Lärmquellen.

BERN In der Schweiz gibt es kein 
offizielles Register, das Tinnitus-
Betroffene erfasst. Man geht je-
doch davon aus, dass ungefähr 
15 Prozent oder 1,26 Millionen 
Schweizerinnen und Schweizer 
damit leben. 

Gehör schützen

Der Tinnitus äussert sich als Ge-
räusch im Ohr und ist Folge eines 
Gehörverlusts (siehe Kasten). 
Gerade in der Landwirtschaft 
gibt es viele Lärmquellen, die das 

Gehör schädigen kön-
nen: Laubbläser, Mo-
torsäge, Häcksler,  
 … Ab 85 Dezibel 
(dB(A)) ist ein 
Lärm gehörschä-
digend. Als Faust-
regel gilt: Wenn 
man sich auf einen 
Meter kaum mehr in 
normaler Lautstärke 
verständigen kann, liegt 
der Lärmpegel über 85 dB(A). 

Die Beratungsstelle für Unfall-
verhütung in der Landwirtschaft 
(BUL) hat Informationen zum 
Thema und diverse Modelle von 
Gehörschützen an Lager. Es 
zeichne sich ein Generationen-
wechsel ab, heisst es von Seite 
BUL, jüngere Leute seien auf das 
Thema sensibilisiert und würden 
von sich aus einen Gehörschutz 
tragen. Bei einem Geräte- oder 
Maschinenkauf solle man die 
Lautstärke als Faktor mitberück-
sichtigen.

Damit leben lernen

Tinnitus ist nicht therapierbar. 
Wer ein anhaltendes Pfeifen im 

Ohr hat, sollte mög-
lichst rasch einen 

Arzt aufsuchen. Man 
muss damit leben ler-

nen. Einigen Personen 
fällt das leichter (siehe Nach-

gefragt), andere wiederum kann 
es bis zu Selbstmordgedanken 
treiben. Für solche Personen gibt 
es Anlaufstellen und Selbsthil-
fegruppen (siehe Links). 
 Esther Thalmann

Weitere Informationen und  

kostenlose Veranstaltung «Tinnitus 

– und jetzt?» am 3. März in Zürich:  

www.pro-audito.ch

Eine Liste mit Tinnitus-Selbsthilfe-

gruppen: www.tinnitus-liga.ch ▶ 

Deutsch ▶ Selbsthilfegruppen

Information zu Gehörschutz in der 

Landwirtschaft: www.bul.ch

Idyllisch gelegene Höfe – auch wenn sie klein sind – sind sehr gesucht.  (Symbolbild Agnes Schneider Wermelinger)

«Ich trage konsequent Gehörschutz»

Markus Basler, was löste 
Ihren Tinnitus aus?
Markus Basler: In jungen Jahren 
war es manchmal recht laut 
(lacht). Ich hatte Hobbies, da 
ging ab und zu ein Knall los. 
Wann und weshalb das genau 
mit dem Pfeifen losging, daran 
kann ich mich aber nicht mehr 
so genau erinnern.

Ihr Tinnitus ist ein Pfeifen?
Ja, ein hoher, konstanter Ton.

Schützen Sie Ihr Gehör besser, 
seit Sie Tinnitus haben?
Ich trage Gehörschutz, und 
zwar von bester Qualität. Stan-
dardmässig hat es bei mir auf 
jedem Traktor oder an Orten, 
wo es laut ist, einen Gehör-
schutz: Je mehr Lärm, desto 
lauter wird das Pfeifen.

Was war Ihre erste Anlauf-
stelle, bei der Sie sich  
gemeldet haben, und wie 
wurden Sie therapiert?

Ich war beim Doktor und der 
sagte: «Es ist Tinnitus.» Eine 
Therapie gab es keine. Ich habe 
viel über das Thema gelesen. 

Wie leben Sie mit Tinnitus?
Ich fühle mich durch den  
Tinnitus behindert, aber  
ich kann mit ihm umgehen.  

Ich kann gut schlafen und  
gut abschalten. Ich trage auf 
dem Traktor konsequent Gehör-
schutz, auch in modernen,  
die sehr ruhig sind. Gehe ich  
an ein Konzert, werden  
von Beginn an Ohrstöpsel 
montiert. 

Gewisse Dinge höre ich nicht: 
feine Töne mit ähnlicher Ton- 
lage wie mein Tinnitus. Tags-
über ist man abgelenkt und  
die Umgebungsgeräusche 
übertönen ihn. So richtig laut 
ist der Tinnitus an Orten, wo  
es still ist. Es geht nicht darum, 
was man hört, sondern wie 
man sich mit seinem Tinnitus 
arrangieren.

Erzählt man sich unter Kolle-
gen, dass man Tinnitus hat?
Ich weiss von zwei, drei ande-
ren im Dorf. Wenn  das Thema 
zur Sprache kommt, sagt plötz-
lich der ein oder andere, dass 
er Tinnitus habe. Aber es ist 
nicht regelmässig Thema.  et
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Markus 
Basler

Markus Basler, Landwirt 
aus Zeihen AG, hat seit 
seiner Lehre einen  
Tinnitus.

Tinnitus

Tinnitus ist ein Hörgeräusch, 
das keiner äusseren Schall-
quelle zugeordnet werden 
kann. Die Ursachen dafür 
sind nicht abschliessend 
erforscht, man geht davon 
aus, dass er eine Folge eines 
Gehörverlusts ist. Ursache 
dafür können sein: Ohrenent-
zündung, Lärm, Knalltrauma 
oder Stress. Tinnitus ist nicht 
therapierbar.  et

Kopfhörer tragen 
schützt das Gehör.
(Bild BUL)

Nützliche Adressen

Kontaktmöglichkeit und Check-
listen für Hofübergebende und 
-übernehmende

 z Kleinbauern-Vereinigung: 
www.kleinbauern.ch

Unterstützungsbeiträge für 
Betriebe im Berggebiet

 z Coop Patenschaft für Berg-
gebiete:  
www.cooppatenschaft.ch
 z Schweizer Berghilfe: 
www.berghilfe.ch

Stiftungen in der Schweiz
 z Stiftungsverzeichnis der 
Schweiz:  
www.edi.admin.ch ▶ Dienst-

leistungen ▶ Fachstellen ▶ 
eidgenössische Stiftungsauf-
sicht

Crowdfunding
Die Online-Plattformen sind nur 
so gut, wie man damit umgeht. 
Es gibt jedoch Jungbauern, die 
haben damit über 50 000 
Franken gesammelt.

 z www.lokalhelden.ch      (dahin-
ter stecken die Raiffeisen-
banken – vollkommen ge-
bührenfrei)
 z www.wemakeit.ch (mit  
Gebühr)
 z www.crowdify.ch (vormals 
100 Days, mit Gebühr)  asw


